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Zhang Chengzhi – der  
bekannteste zeitgenössische  
muslimische Autor Chinas und  
seine Werke

Leopold Leeb

Die folgende Darstellung der schriftstellerischen Aktivitä-
ten von Zhang Chengzhi 张承志, die gleichzeitig auch sein 
Leben in China und Japan wiederspiegelt, basiert auf der 
„Liste der großen Ereignisse in Zhang Chengzhis literari-
schem Schaffen“ („Zhang Chengzhi wenxue chuangzuo da 
shiji“ 张承志文学创作大事记), die in der zwölfbändigen 
Ausgabe seiner Schriften (Zhang Chengzhi wenji 张承志文
集, Shanghai wenyi chubanshe 2015) zu finden ist.1 Die da-
rin enthaltenen Angaben wurde durch Informationen aus 
Gesprächen des Verfassers mit Zhang und seiner Frau Suo 
Sa 索飒 ergänzt.

Zhang Chengzhi, geboren in Beijing im Jahr 1948, 
stammt aus einer in Jinan, Shandong, ansässigen muslimi-
schen Familie. Ein Onkel seiner Mutter war maßgeblich 
an der Gründung der berühmten muslimischen Chengda-
Schule im Jahr 1925 in Jinan beteiligt. Zhangs Eltern ließen 
sich dann in Beijing nieder. Sein Vater starb, als Zhang erst 
ein Jahr alt war. Die Mutter war sehr darauf bedacht, den 
Kindern eine gute Schulbildung zukommen zu lassen; er 
wuchs aber in einer nach 1949 völlig säkularisierten Um-
welt auf. Auch in seiner Familie war seine Großmutter die 
einzige, die in der winzigen Küche die rituellen Waschun-
gen vornahm und dann betete. Seine Mutter wagte es nicht, 
ihren Glauben zu zeigen. Erst viel später (1980) entdeckte 
Zhang den islamischen Glauben und begann im Selbststu-
dium Koranarabisch zu lernen.

Die Familie wurde 1958 in das damalige „Dorf “ Sanli-
tun östlich der Stadtmauer umgesiedelt. Man lebte in ärm-
lichen Verhältnissen. Zhang Chengzhi war ein Schüler am 
renommierten Gymnasium der Qinghua University, als 
die Kulturrevolution begann (1966). Er war von den kom-
munistischen Idealen („gegen die Korruption des Systems 
kämpfen“, „zum Volk gehen“) begeistert und hatte zum 
ersten Mal in einem Aufsatz den Ausdruck „rote Garden“ 
(hong weibing 红卫兵) benutzt. Auch heute noch identifi-
ziert er sich damit und meint, dass die „roten Garden“ ein-

1	 Die Liste ist in jedem der zwölf Bände abgedruckt, so z.B. in Bd. 11 auf 
S. 301–310.

seitig verteufelt würden. Er habe in der Abgeschiedenheit 
der Steppe Gelegenheit gehabt, das Ideal der „Volksnähe“ zu 
verwirklichen. Nach seinem Abschluss im Jahr 1967 wur-
de er wie viele andere Jugendliche von Beijing aufs Land 
geschickt, und zwar in die Innere Mongolei, nach Ujim-
qin (chin. Wuzhumuqin 乌珠穆沁) im Kreis Xilin Gol, 
was etwa 500 km nördlich von Beijing liegt. Dort lebte er 
vier Jahre in der Kargheit der Grassteppe. Er hütete Schafe, 
ritt Pferde und lernte Mongolisch. Die Familie, bei der er 
wohnte, nahm ihn wie einen Sohn auf, und er pflegte diese 
Bande später durch Besuche oder Anrufe sein ganzes Leben 
lang. Man sprach fast nur Mongolisch. Ein paar Dutzend 
Kilometer von ihm entfernt lebte die Beijinger Studentin 
Suo Sa, seine spätere Frau, unter ähnlichen Bedingungen in 
einer mongolischen Siedlung. Sie erinnert sich: „Ich hütete 
Rinder, er hütete Schafe, aber wir wussten nichts voneinan-
der.“ Die beiden haben sich später in Beijing kennengelernt 
und dann geheiratet.

Zhang Chengzhi lernte auch Japanisch, das ihm wie 
zur zweiten Muttersprache wurde, etwas Kasachisch und 
ein wenig Uigurisch. Von den westlichen Sprachen ist ihm 
Spanisch am nächsten, und mit seiner Frau Suo Sa kann er 
sich auf Spanisch verständigen, auch durch die gemeinsa-
men Reisen nach Spanien, Kuba, Mexiko und Peru. Sein 
Arabisch ist auf das Koran-Lesen beschränkt, aber er hat 
auch einige Kalligrafie-Schöpfungen versucht, so z.B. das 
Wort „Licht“ in viersprachiger Kalligrafie auf Chinesisch, 
Japanisch, Mongolisch und Arabisch. Für ihn wurde Japa-
nisch das „Tor zur Welt“, weil er dadurch viele ins Japani-
sche übersetzte westliche Werke lesen konnte, aber auch 
islamische Studien und Koran-Übersetzungen, die für chi-
nesische Imame praktisch unzugänglich sind.

Nach seiner Rückkehr nach Beijing im Jahr 1972 stu-
dierte Zhang Chengzhi an der Abteilung für Archäologie 
der Peking University und schloss dort im Jahr 1975 ab. Der 
Unterrichtsbetrieb war auch in der Kulturrevolution inte-
ressant, denn die Studenten wurden monatelang zu Gra-
bungsorten geschickt, etwa nach Fangshan (bei Beijing), 
und so war Zhang 1975 zum ersten Mal in Xinjiang, wo er 
gleich ein halbes Jahr blieb. Von 1975 bis 1978 arbeitete er 
im Chinesischen Historischen Museum, das im Osten des 
Tian’anmen-Platzes liegt. Wiederum wurde er als professi-
oneller Archäologe mehrmals zu Grabungsorten geschickt, 
diesmal nach Panlongcheng 盘龙城 in Hubei und nach 
Liuwan 柳湾 in Qinghai. Im Sommer 1978, kurz nach der 
Aufnahmeprüfung für das Master-Studium an der Abtei-
lung für Minoritäten, Geschichte und Sprachen der CASS 
(Chinese Academy of Social Sciences), schrieb er das mon-
golische Gedicht „Ein Sohn des Volkes sein“ („Arat-un hu 
bol-na“) und die Novelle „Warum besingt der Reiter seine 
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Mutter?“ („Qishou wei shenme gechang muqin?“ 骑手为
什么歌唱母亲?). Für das letztere Werk bekam er prompt 
den ersten Literaturpreis nach der Kulturrevolution. Das 
war sein Eintritt in die Welt der literarischen Produktion.

Im Sommer 1981 besuchte er nach einem Jahrzehnt 
wieder seinen früheren Aufenthaltsort in der Steppe der 
Inneren Mongolei, und im Oktober graduierte er an der 
CASS. Im Dezember erschien Der edle Rappe (Hei junma 
黑骏马), das in chinesischen Lehrbüchern über zeitgenös-
sische Literatur als Paradebeispiel für „Heimatdichtung“ 
(xiangtu wenxue 乡土文学) gilt. In den letzten Monaten 
des Jahres 1982 schrieb er die Novellensammlung Die alte 
Brücke (Lao qiao 老桥). Im Mai 1983 reiste er an die Tōhō 
bunko (Bibliothek für Asienwissenschaften) in Tokyo, um 
an einer von der UNESCO veranstalteten Vorlesungsreihe 
über Turksprachen teilzunehmen. In Tokyo war er von ei-
nem akademischen Vortrag zur Sprache des Buches Gehei-
me Geschichte der Mongolen sehr beeindruckt. Die japani-
schen Experten und Forscher, die ihm imponierten, haben 
auch seinen eigenen wissenschaftlichen Zugang zur Kultur-
geschichte Chinas geprägt. Gleichzeitig wurde er von der 
Musik des Singer-Songwriters Okabayashi Nobuyasu (ge-
boren 1946) angezogen, schrieb die Novelle An der Schwel-
le der Verzweiflung (Juewang de qianwei 绝望的前卫) und 
korrigierte die japanische Übersetzung seines Buches Die 
Flüsse des Nordens (Beifang zhi he 北方之河).

Nach einem Jahr in Japan kehrte er im Juni 1984 nach 
China zurück und reiste im Juli wieder in das Grasland von 
Ujimqin. Im August 1984 entschloss er sich, in eine neue 
Gegend zu reisen, „um bei den Menschen zu sein“ (yu ta-
ren jiehe 与他人结合). Er war damals auch innerlich ange-
trieben durch die Lektüre von Irving Stones Lust for Life, 
einer Biografie von Van Gogh, die er aus Japan mitgebracht 
hatte. Seine Wahl fiel auf Ningxia, u.a., weil es geogra-
phisch überschaubarer war als die ausgedehnte Mongolei. 
Im Dezember war er zum ersten Mal im südlichen Teil von 
Ningxia (Xihaigu 西海固); er wohnte in Shagou 沙沟 und 
wurde wohlwollend aufgenommen. Die Leute sahen ihn als 
einen „Reporter aus Beijing“, als jemanden, der ihre Situa-
tion durch seine Intervention in der Hauptstadt vielleicht 
verbessern konnte, und so kamen sie mit ihren Geschich-
ten, oft die Leidensgeschichten langer Familientraditionen, 
„in denen sich die Unterdrückungen der Muslime in den 
1780ern, in den 1870ern und in den Jahren der Kulturre-
volution vermischten“. Diese Mixtur hat Zhang versucht zu 
entschlüsseln, was letztlich zu seinem Werk Die Geschichte 
der Seelen (Xinling shi 心灵史) geführt hat, das ihm jedoch 
bald Kritik von weiten Kreisen eintrug, weil er sich so ein-
deutig auf die Seite der unterdrückten Muslime stellte. 

Seither hat er viele Jahre lang in den ärmlichen Dörfern 
von Gansu, Ningxia und Xinjiang Besuche gemacht bzw. 
dort gewohnt, und der Ausdruck „Lössplateau“ (huangtu 
gaoyuan 黄土高原), der oft in seinen Werken auftaucht, 
umfasst diese Erfahrungen. Die Achtung vor den einfachen 
Leuten und ihren Traditionen führte ihn irgendwie auch 

zurück zu seiner eigenen Religion, dem Islam. Er konver-
tierte etwa im Alter von 35 Jahren zurück zum Islam und 
entdeckte für sich die Lektüre des Koran durch private Ara-
bischstudien. 

Im August 1987 wurde er als Berühmtheit von meh-
reren Institutionen umworben. Er entschied sich aber für 
das „Literaturbüro“ der Kriegsmarine (haijun chuangzuo-
shi 海军创作室), weil dort mit der Anstellung auch eine 
Wohnung verbunden war. Zusammen mit anderen Schrift-
stellern und Malern hatte er nun eine Anstellung und war 
gleichzeitig frei, literarisch produktiv zu sein. Nun schrieb 
er eine Reihe von Erzählungen, so „Meeresunruhe“ („Hai-
sao“ 海骚, März 1988); gleichzeitig reiste er gelegentlich zu 
den Dörfern des Lössplateaus. 

Im Jahr 1989 konnte er seine erste Prosasammlung Lü 
feng tu 绿风土 (Grünes, Wind, Erde) herausbringen, aber 
die Ereignisse um den 4. Juni 1989 (Tian’anmen-Massaker) 
schockierten ihn, und noch im selben Jahr kündigte er sei-
ne Anstellung. Im September 1989 begann er die Arbeit 
am bereits oben erwähnten Die Geschichte der Seelen, ei-
ner Studie zum Sufi-Orden der Jahriyya in Ningxia in der 
Zeit von 1750 bis 1870. Seine Kontakte zu den Muslimen in 
Ningxia förderten eine Oraltradition und eine Menge von 
Erinnerungen an jene Zeit zutage, die er zu Papier brach-
te, das heißt er wurde zum Historiographen einer Gruppe 
von Menschen, die praktisch immer diskriminiert wurden 
(und werden). Sein Buch Die Geschichte der Seelen ist auch 
umstritten, weil es Kritik an der Mandschu-Regierung übt, 
während in der offiziellen Geschichtsschreibung über die 
Unterdrückung der muslimischen Unruhen im 18. und 19. 
Jh. wenig Mitgefühl mit den Muslimen gezeigt wird. Aus 
persönlichen Kontakten weiß ich, dass Muslime in Gansu 
und Ningxia das Buch Die Geschichte der Seelen mit Tränen 
in den Augen gelesen haben. Es war die erste geschichtliche 
Darstellung der Sufis in China in dieser empathischen Art 
und mitreißend geschrieben.

Im Dezember 1989 zog er sich im Zusammenhang mit 
den Ereignissen vom Juni 1989, die ja stark tabuisiert wer-
den, von der Kriegsmarine zurück und verzichtete fortan 
auf jede Anstellung als staatlich angestellter Beamter. Im 
März 1990 wurde die Die Geschichte der Seelen fertig, und 
er gab sie dem Huacheng Publishing House zur Veröffent-
lichung. Gleichzeitig half er einigen jungen Imamen, die 
arabisch-persische Schrift Reshiha’er 热什哈尔 zu über-
setzen. Die Übersetzung ins Chinesische und Veröffent-
lichung dieses Buches sieht Zhang als seine zweite akade-
mische „Großtat“ an, da es sich um den einzigen größeren 
persisch-arabischen Text aus China handelt.

Im November 1990 reiste er nach Japan, wo einige seiner 
Essays publiziert wurden. In den folgenden drei Jahren leb-
te er in Japan. Er suchte damals Arbeit auch bei Baufirmen, 
um sein Leben zu finanzieren. Im Jahr 1991 wurde Die Ge-
schichte der Seelen in China publiziert. Sein japanischer Es-
say China aus islamischer Perspektive: Ethnizität, Religion, 
Nation (Kaikyō kara mita Chūgoku: Minzoku, Shūkyō, Kok-
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März in Jiangxi und Zhejiang, wo er bekannte Orte be-
suchte. Im Juli war er wiederum in Gansu, Qinghai und 
besuchte noch einmal Guanchuan 关川, ein Zentrum 
der Muslime in Nordwestchina. Die Prosasammlung Der 
Schreibstift als Flagge (Yi bi wei qi 以笔为旗), für die er sel-
ber den Umschlag gestaltet hat, erschien im Buchverlag. Er 
begann, in den Moscheen von Nordwestchina Vorträge zur 
Studienmethodologie halten, und dazu schrieb er das Werk 
Wissenschaft in der Moschee (Sili de xueshu 寺里的学术). 

Von Oktober bis Dezember 1999 (mit 51 Jahren) er-
oberte er neue Horizonte. Er reiste zum ersten Mal nach 
Spanien, in Begleitung seiner Frau Suo Sa, die sich seit etwa 
1990 wissenschaftlich mit Lateinamerika beschäftigt, auch 
an der CASS arbeitet und gut Spanisch kann. Er selbst ver-
tiefte sich in die Geschichte der Muslime im Westteil des 
Mittelmeerraums. 

Im März 2000 war er wieder in Jiangxi, besuchte Jin-
gangshan, das Gebiet, in dem die maoistische Revolution 
ihren Ausgang nahm, und im August war er bei brütender 
Hitze wieder in Ujimqin (Innere Mongolei). Er beschäftigte 
sich mit wissenschaftlichen Themen aus mehreren Berei-
chen: Archäologie, Soziologie, Islamwissenschaft, Kultur-
austausch in der Antike, Geistesgeschichte. Zu jedem Be-
reich verfasste er Studien, zum Islam war es z.B. der Essay 
„Liu Jielian de wugengyue“ 刘介廉的五庚月 über den 
muslimischen Gelehrten Liu Zhi. Im Winter war er wieder 
im Lössplateau (Nordwestchina), wo er alte Freunde unter 
den Bauern wiedersehen konnte.

Zu Neujahr 2001 war er daheim in Beijing, und im März 
reiste er zum dritten Mal nach Jiangxi, besuchte Jingdezhen 
und die Heimat von Wang Anshi 王安石, dann war er in 
der Provinz Fujian und besichtigte den Shengyou si 圣友
寺, eine sehr alte Moschee in Quanzhou. Im Juli war er in 
Qinghai und im Gebiet der Seidenstraße, im August dann 
in Ningxia. Er fuhr fort mit Studien zur Architektur, Bo-
tanik (ein Artikel über Olivenbäume), und er schrieb das 
Buch Eintritt in die Kultur (Wenming de ru men 文明的入
门). Die Prosasammlung Drei Flüsse in einem Buch (Yi ce 
san he 一册三河) wurde publiziert. Im Oktober reiste er 
über Zhejiang, Zhoushan und Shanghai in seine alte Hei-
mat Shandong. Die Qinghai renmin chubanshe publizierte 
die Sammlung Ausgewählte Essays von Zhang Chengzhi aus 
20 Jahren (Zhang Chengzhi 20 nian sanwenxuan 张承志二
十年散文选).

Im Jahr 2003 war er dann von Januar bis April das zweite 
Mal in Spanien, besuchte auch historische Orte und Dör-
fer in Marokko und Portugal. Im September ging es nach 
Xinjiang, das er von oben bis unten bereiste und wo er an 
vielen Orten alte Freunde besuchte. In Beijing bezog er 2004 
mit seiner Frau eine Wohnung in Yanjiao, also 25 km im 
Osten der Hauptstadt, und seit 2016 wohnen die beiden in 
Mentugou, 20 km im Westen von Beijing, also in einer Um-
gebung, wo einfache Arbeiter leben. „Wir lebten und leben 
also immer außerhalb vom sechsten Autobahnring (liuhuan 
六环), das ist wohl ein Unikum für Leute wie uns, aber wir 

ka 回教から見た中国: 民族, 宗教, 国家) wurde im selben 
Jahr geschrieben und 1993 in Japan publiziert. Es war das 
erste Werk, das Zhang auf Japanisch geschrieben hat. 

Im Jahr 1992 schrieb er zusammen mit einem Freund an 
der Tōyō Bunko das akademische Werk Die Geschichte der 
Jahriyya – das Martyrium des chinesischen Islam (es war auf 
Japanisch, der chinesische Titel ist: Zheherenye jiaotuan li-
shi – xunjiao de Zhongguo Yisilan 哲赫忍耶教团历史—殉
教的中国伊斯兰). Ein Gedichtband wurde gleichzeitig in 
Hongkong publiziert.

Im April 1993 wurde Zhang Dozent an der Aishi-Uni-
versität in Japan, wo er als Assistent an der juristischen Fa-
kultät wirkte. Er hielt damals Vorträge über die chinesische 
Jugend der sechziger Jahre, und zum 100. Geburtstag von 
Mao Zedong veröffentlichte er einen Essay. Die Arbeit als 
Dozent währte aber nicht lange. In den ersten Monaten des 
Jahres 1994 brach er den Vertrag mit der Schule vorzeitig 
ab und ging nach China zurück, wo ein neuer Essayband 
aus seiner Feder erschien.

Im Jahr 1995 wurde er durch den Aiwen 爱文-Literatur
preis geehrt; es war der einzige Preis, der von der Zivilgesell-
schaft und nicht von Regierungsbehörden verliehen wurde. 
Zhang hatte sich schon 1984 von der Gesellschaft chinesi-
scher Autoren losgesagt und betont in seinen Werken im-
mer die Unabhängigkeit vom „System“ und „Systemkritik“.

Von 1995 bis 1998 war er wiederholt in Xinjiang, um 
die uigurische Kultur zu studieren, und er schrieb viel zu 
Xinjiang. Den Jahresanfang von 1996 verbrachte er in ei-
nem Dorf in Yunnan, worüber er auch eine Prosasamm-
lung schrieb. Im Juni kehrte er nach langen Jahren wieder 
nach Ujimqin zurück, im September war er im Süden von 
Xinjiang. 1997 half er weiterhin bei der Übersetzung des 
Reshiha’er und arrangierte die Publikation in Taiwan. Im 
Juli war er wieder in Ujimqin, aber im Dezember dann in 
Xinjiang, wo er den Ursprung der Jahriyya erforschte und 
in Turfan und Yili einige Zeit verbrachte; auf dem Rückweg 
nach Beijing besuchte er Hezhou (Gansu), Ningxia, Ping
liang und andere Orte. 

Im Jahr 1998 wurde seine Prosasammlung Sattel und 
Schreibstift (An yu bi 鞍与笔) in China publiziert (ein Buch 
mit dem gleichen Titel, aber anderem Inhalt war auch in Ja-
pan erschienen). Seit März 1998 war er Hauptherausgeber 
der „Versuchszeitschrift“ Sanlian renwen dili 三联人文地
理 (Sanlian Humanwissenschaften und Geografie), die aber 
nicht lange existierte. Er publizierte das Werk 28 Jahre Eji 
(Ershiba nian de Eji 二十八年的额吉), die bewegende Ge-
schichte eines Mongolen, und diskutierte in seinen Schrif-
ten die Frage, was „kulturelle Qualifikation“ sei. Er besuchte 
erstmals die Provinz Heilongjiang und schrieb Prosa zu ei-
nem „pluralistischen Kulturverständnis“. Es erschienen die 
Bände Roher Tee (Cu yincha 粗饮茶) und Musikgeschichten 
(Yinyue lüli 音乐律历).

1999 erschien ein Photoband mit dem Titel Kontinent 
und Gefühl (Dalu yu qinggan 大陆与情感). Um die chi-
nesische Kultur besser kennenzulernen, verbrachte er den 
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kommen gut mit den einfachen Leuten in der Peripherie 
aus“, sagte Suo Sa bei einem Interview im Februar 2025.

Im Jahr 2005 publizierte er einen Artikel zum Gedenken 
an Susan Sontag (1933–2004) und kritisierte den „Stolz der 
westlichen Intellektuellen“. Er veröffentlichte in diesem Jahr 
das erste Buch, das nicht von China handelte: Xianhua de 
feixu – Andalusi jixing 鲜花的废墟—安达卢斯记行 (Die 
Ruinen früherer Blüte – Ein Reisebericht aus Andalusien). 
Das Buch zeigt mit vielen Fotos und Zeichnungen Zhangs 
Eindrücke von Spanien und bringt viele historische Remi-
niszenzen, geprägt von Nostalgie, wie schon der Titel ver-
rät: das mittelalterliche Andalusien mit seinem offenen Plu-
ralismus ist Zhangs Ideal einer muslimischen Gesellschaft. 
– Im Juni 2005 hielt er einen Vortrag in Hezhou (Gansu).

Im Jahr 2006 reiste er mit seiner Frau für drei Monate 
nach Peru und Mexiko. Er interessierte sich für die kolo-
niale Welt des 16. Jh., die Indianerkulturen, Kolonialismus 
und das Erziehungssystem, Silberabbau, die Ausbreitung 
von Kartoffeln und Mais, die ja durch die portugiesischen 
Händler im 16. Jh. auch nach China kamen. 

Um zum 40. Jahrestag der Kulturrevolution etwas zum 
Nachdenken Anregendes zu schreiben, verfasste er den Es-
say „Vierzig Jahre Marco-Polo-Brücke“ („Sishi nian Lugou-
qiao“ 四十年卢沟桥). 

Im Herbst war er zwei Monate lang in Japan, um Ge-
schichte und Kultur Japans noch besser kennenzulernen. 
Er organisierte die zweisprachige (arabisch-chinesische) 
Publikation der religiösen Schrift Mandanyehe 曼丹叶合.

Im Jahr 2007 schrieb er einen Nachruf zum 100. Ge-
burtstag seines ehemaligen Mentors Weng Dujian 翁独健 
(1906–1986), der ein Pionier in der chinesischen ethnolo-
gischen Geschichtsforschung, besonders der Mongolistik, 
gewesen war. Die Prosasammlung Die Ohren des Tauben 
(Longzi de erduo 聋子的耳朵) erschien ebenfalls 2007. Er 
reiste nach Sichuan, dann nach Gansu.

Im Jahr 2008 bereiste er zum Jahresbeginn die Provinz 
Shanxi, war in Quyang, Longquanguan und am Wutai 
shan. Von April bis Juni war er jedoch wieder im Ausland, 
diesmal in Kuba und in Spanien. Er beschäftigte sich mit 
der Kolonialzeit Kubas und mit der Revolution. In Südspa-
nien las er zur Geschichte der Maurisken (konvertierten 
Muslimen).

Sein zweites Buch über ein anderes Land erschien auch 
2008, eine Prosasammlung zu Japan: Respekt und schmerz-
hafter Abschied: an Japan (Jingzhong yu xibie: zhi Riben 敬
重与惜别: 致日本). Wie schon der Titel zeigt, ist das Buch 
getragen von Respekt für Japan, und man kann den Autor 
nur bewundern für den Mut, in der generell sehr aufgelade-
nen Atmosphäre Chinas relativ positiv über Japan zu sch-
reiben. Zhang fasst das Buch so zusammen: „Hier wird die 
Politik Japans mit dem Motto ‚Auszug aus Asien, auf nach 
Europa‘, das seit der Meiji-Periode propagiert wurde, analy-
siert und kritisiert. Es wird ein neuer Asianismus gefordert.“

Im Januar 2009 protestierte er zusammen mit vielen 
Chinesen aus China, Hongkong, Taiwan und Singapur ge-

gen die Besetzung von Gaza durch Israel und forderte die 
chinesischen Intellektuellen und Muslime auf, die Petition 
mit zu unterschreiben. 

Im Sommer war er im Tsaidam-Becken (Qinghai) und 
an der Grenze zu Kasachstan, im Oktober wieder in Ning-
xia, und er schrieb Wiedersehen mit Guanchuan (Chong-
feng Guanchuan 重逢关川). Er organisierte den Druck 
einer Textsammlung zur Naqishibandi-Forschung, einem 
Sufi-Orden in Zentralasien, mit Texten, die von „Bauern-
gelehrten“ (nongmin xuezhe 农民学者) geschrieben wor-
den waren, also von den Leuten vor Ort. In dieser Samm-
lung mit dem Titel Vorwort zu den Leuten mit dreckigen 
Füßen (Wei nizuzhe xu 为泥足者序) kritisierte Zhang die 
systemkonformen Forscher und ihre Methodologie.

Im Jahr 2010 schrieb er an neuen Werken, ab März 
aber arbeitete er an der Korrektur und Neufassung der Ge-
schichte der Seelen. Im April errang das Buch über Japan 
(Respekt und schmerzhafter Abschied) einen Preis. Am 20. 
Juni wurde er eingeladen, bei der Graduationszeremonie 
der Peking University einen Vortrag zu halten. Im Sommer 
war er wieder in Qinghai, und die neue Prosasammlung 
Dein Lächeln (Ni de weixiao 你的微笑) erschien. Er regte 
die Muslime von Xining (Qinghai) an, den Moscheebau 
in einem kasachischen Dorf in Qinghai (Mahai) zu unter-
stützen.

Im November war er wieder in Japan, hielt einen Vor-
trag mit dem Thema „Die Anfangsmotivation, die ich vor 
40 Jahren hatte, ist noch dieselbe“. Im Jahr 2011 arbeitete 
er weiter an der Korrektur von Die Geschichte der Seelen. 
Er bereiste im Sommer wieder Qinghai und publizierte ein 
Buch mit Zeichnungen und kurzen Texten, Graffiti-Reise 
(Tuhua de lüyou 涂画的旅游).

Im Jahr 2012 versah er 750 Exemplare der Lederein-
band-Ausgabe des Buches Die Geschichte der Seelen mit 
seiner Pinselunterschrift. Das Buch enthielt die Widmung, 
dass aller Gewinn daraus für die Unterstützung Bedürftiger 
verwendet würde. Ende Mai erreichte die Lieferung Bei-
jing, und im Juli wurde das Buch zum Stückpreis von 1.500 
Yuan verkauft. Vom 12. bis 15. September verteilte er den 
Erlös aus dem Buchverkauf an palästinensische Flüchtlinge 
in Jordanien, es waren 100.000 USD, die an 476 Palästinen-
serflüchtlinge in fünf Dörfern verteilt wurden. Er hielt auch 
fünfmal in Flüchtlingslagern den Vortrag „Jenseits des To-
ten Meeres“ („Yueguo sihai“ 越过死海). 

Im Oktober und November hielt er in Shanghai, Nan-
jing und Beijing insgesamt fünfmal öffentlich Vorträge 
über seine Spendenhilfe für Palästinenserflüchtlinge. Um 
die Rechte der Minderheiten auf ihre Muttersprache zu be-
tonen, schrieb er den Essay „Der Prozess der Aufklärung“ 
(„Qimeng de licheng“ 启蒙的历程). (Dazu muss gesagt 
werden, dass die Sprachpolitik in China ein sehr heikles 
Thema ist. Die Erstsprache in den Grundschulen der Mi-
noritäten muss jetzt überall Han-Chinesisch sein.)

Im April 2013 war er kurz in Korea, im September in 
der Türkei, wo ihn die vergangene Pracht des osmanischen 
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Reiches sehr beeindruckte. Am 26. Oktober hielt er einen 
Vortrag an einer japanischen Universität; es war die letzte 
Ansprache zu seiner humanitären Hilfe für die Palästinen-
ser durch sein Buch Die Geschichte der Seelen. Das Thema 
des Vortrags war: „Von den Roten Garden nach Palästina“.

Im September 2014 besuchte er zum zweiten Mal Ma-
laysia, Malakka, und besichtigte Monumente aus der Ko-
lonialzeit. Zur selben Zeit erhielt er den „Spezialpreis für 
muslimische Literatur“. Im Dezember erschien in Shang-
hai eine Sammlung seiner Werke in 12 Bänden (Zhang 
Chengzhi wenji), und zur selben Zeit wurde von der Dong-
fang chubanshe in Beijing die Serie der Werke von Zhang 
Chengzhi (Zhang Chengzhi zuopin xilie 张承志作品系列) 
in 10 Bänden herausgegeben. 

Im Oktober wurde im Dorf Shagou im Distrikt Xiji in 
Ningxia ein Schauraum mit Werken von Zhang Chengzhi 
eröffnet, ein Projekt, das er selber angeregt hatte. 

2015 wurde die Prosasammlung Jenseits des Toten 
Meeres in Shanghai publiziert, und das Buch Respekt und 
schmerzvoller Abschied wurde nach fünfjähriger Überset-
zungsarbeit in Japan herausgebracht, und zwar dort unter 
dem Titel China und Japan – richten wir die Klinge der Kri-
tik gegen uns selbst.

Im Jahr 2016 schrieb er das Buch Die Internationale muss 
auf jeden Fall verwirklicht werden, in dem er die Mekka
wallfahrt beschrieb und „sowohl die Muslime als auch alle 
fortschrittlichen Menschen aufrief, sich zu vereinen“. Zu-
gleich begann er, den Koran zu lesen, besser zu verstehen 
und zu erklären, was in seiner Schrift „Sanfter Zugriff “ 
(„Qingqing de chupeng“ 轻轻的触碰) dargelegt wurde, die 
in drei Teilen in der Zeitschrift Dushu 读书 erschien. Er 
bereiste Hankou, Macau sowie Hongkong und besichtigte 
historische Reste der halb-kolonialen Vergangenheit dieser 
westlich geprägten Häfen.

Im Jahr 2017 besuchte er Hokkaido, Nagano und andere 
Orte in Japan, zugleich immer darauf bedacht, die Lokal-
geschichte zu verstehen. Im April dieses Jahres eröffnete 
er auch ein öffentliches Konto auf der chinesischen Social-
Media-Plattform WeChat, und fortan war es ein wichtiger 
Kanal, auf dem er sein Denken propagierte.

Im Jahr 2018 reiste er im April nach Japan, um in der 
Stadt Nagano zu lernen und zu schreiben. Eine Sammlung 
aus seinen Werken der letzten 33 Jahre erschien in Qinghai 
unter dem Titel In 33 Jahren habe ich einen halben Schritt 
getan (Sanshisan nian xing ban bu 三十三年行半步).

Im Juli 2019 besuchte er Lhasa, und seine Eindrücke 
hielt er in dem Buch Die Offenbarungen von Lhasa (Lasa 
de qishi 拉萨的启示) fest. Im September war er dann in 
Russland, und gegen Jahresende schrieb er Tolstoi in der 
Grenzregion (Bianjie shang de Tuoersitai 边界上的托尔斯
泰). Im November war er wieder auf Besuch in Japan, wo er 
den Akademiker Itagaki Yūzō 板垣雄三, den katholischen 
Priester Antō Isamu 安藤勇 sowie den Theologen Arai Sa-
sagu 荒井献 traf und auch mit Tempelhütern der wahren 
Schule des Reinen Landes Dialog pflegte.

Während der Covid-Pandemie verbrachte er in Beijing 
viel Zeit mit Lesen, vor allem zur Geschichte der buddhis-
tischen Schule des Reinen Landes in Japan, aber auch zum 
christlichen Glauben. Das hat sich in einem besonders inte-
ressanten, noch nicht publizierten Werk niedergeschlagen: 
„Propheten und Befreiung“ („Xianzhi yu jiefang“ 先知与
解放), das im März 2024 fertig wurde. Dieses letzte Werk, 
das in China wegen des religiösen Inhalts wohl nur schwer 
veröffentlicht werden kann, sei hier etwas ausführlicher 
vorgestellt.

Wie in seinen anderen Büchern finden sich auch in 
„Propheten und Befreiung“ Zeichnungen und Photos von 
Zhang. Ins Auge fällt aber eine geometrische Figur, ein 
Dreieck mit drei Segmenten in den Farben Rot/Grün/Gelb. 
Dieses Dreieck ist sowohl auf dem Deckblatt als auch als 
eine Art von Schlusspunkt am Ende von Textabschnitten 
zu finden. Die Symbolik spricht für sich: der Buddhismus 
(Gelb), Islam (Grün) und das Christentum (Rot) sind nur 
die drei Facetten einer einzigen religiösen Wirklichkeit, es 
gibt so vieles, das sie verbindet. 

Im ersten Kapitel erzählt Zhang auf 110 Seiten die Ge-
schichte der beiden japanischen Mönche Hōnen (1133–
1212) und Shinran (1173–1262), die die Schule des Reinen 
Landes reformiert haben. Sie haben einfache Buddha-Rezi-
tation an die Stelle komplizierter Gebote und Zeremonien 
gesetzt und haben sowohl Fleischgenuss als auch Heirat der 
Mönche erlaubt. Das waren einschneidende Reformen, in 
den Worten Zhangs eine „Protestantisierung des japani-
schen Buddhismus“. Mit seiner Perspektive der muslimi-
schen Sufi-Orden in China sieht er Verbindungen zwischen 
den chinesischen Sufis und der japanischen Schule des Rei-
nen Landes: soziale Diskriminierung, Befreiungskampf der 
Gemeinschaft, aber auch religiöse Formen der Rezitation 
des Gottesnamens sind ähnlich. Zhang betont, dass chine-
sische Muslime mehr Offenheit für andere Religionen zei-
gen sollten. 

Das zweite Kapitel zeigt Jesus als Propheten, der auf der 
Seite der Armen steht, genauso wie Hōnen, dessen Refor-
men den Heilsweg für die Armen und Sünder öffneten. 
Zhang bekennt, dass er in seinem Wissen über das Chris-
tentum sehr von japanischen Autoren abhängig ist, und oft 
zitiert er Arai Sasagu (geb. 1930), der eine Autorität auf dem 
Gebiet des frühen Christentums und des Gnostizismus ist. 
Jesus ist für Zhang Befreier der Armen und Unterdrückten.

Der dritte Teil besteht aus vier schon früher publizier-
ten Essays zum Islam, und zwar seinem Verständnis ein-
zelner Koran-Passagen, zusammengefasst unter dem Ti-
tel „Sanfter Zugriff “, seine Erfahrungen bei der Wallfahrt 
nach Mekka im Jahr 2016, die er als befreiendes Erlebnis 
der Gleichheit aller Rassen und Völker versteht und daher 
mit „Aufruf zur Internationale“ betitelt hat. Dann folgt 
seine Interpretation eines jährlich rezitierten Reuegebets, 
„Die neuen Gebete der Barā’ah [chin. bailati 白拉提]“, in 
China, und zum Abschluss die Gedanken zur Übersetzung 
und Publikation von Reshiha’er, einem lange geheimgehal-
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tenen arabisch-persischen Dokument aus der Hand eines 
chinesischen Muslims, der die Geschichte der Sufi-Orden 
in Gansu und Ningxia beschreibt.

Im Epilog bekennt Zhang Chengzhi offen, dass der 
Buchtitel mit der Lektüre von Gustavo Gutierrez, dem be-
kannten Befreiungstheologen, zu tun hat, und auch, dass 
seine Intention die Reform und Öffnung des Islam in China 
ist. Zhang hat mit seinen Studien zur Geschichte des Islam 
in China und durch seine Lektüre japanischer Werke also 
einen wissenschaftlich argumentierenden, einen moder-
nen und befreienden, aber dennoch respektvollen und ein-
fühlsamen Zugang zur eigenen und zu anderen Religionen 
(Christentum und Buddhismus) gefunden. Er ist sich be-
wusst, dass sein Respekt für die anderen Religionen ihm die 
Kritik der muslimischen Traditionalisten in China bringen 
wird, aber er scheint genau zu wissen, wofür und wogegen 
er schreibt. Ein einzigartig tiefes Buch von diesem so unab-
hängigen und schöpferischen Schreiber Zhang Chengzhi, 
den man wohl Kosmopolit im besten Sinne des Wortes 
nennen kann.

Zhang Chengzhi wurde auch außerhalb Chinas rezipiert, 
allerdings gibt es nur wenig Forschung zu seinen Gedanken 
über den Islam und andere Religionen. Im Folgenden liste 
ich einige der Studien zu Zhang auf (die Literaturhinweise 
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